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IAB Kurzbericht
Aktuelle Analysen aus dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

In aller Kürze IAB-Prognose 2016

Beschäftigung und  
Arbeitskräfteangebot so 
hoch wie nie
von Johann Fuchs, Markus Hummel, Christian Hutter, Britta Gehrke,  
Susanne Wanger, Enzo Weber, Roland Weigand und Gerd Zika

 � Die Wirtschaft in Deutschland 
setzt ihren moderaten Aufschwung 
fort. Für 2016 erwarten wir ein 
Wachstum des realen Bruttoin-
landsprodukts um 1,3 Prozent.

 � Der Aufwärtstrend der Erwerbs-
tätigkeit hält an; für 2016 erwarten 
wir ein Plus von 490.000 Personen.

 � Weil die Zuwanderung den ne-
gativen demografischen Effekt 
mehr als kompensiert, wächst das 
Erwerbspersonenpotenzial im Jahr 
2016 um 360.000 Personen.

 � Nach unserer Prognose sinkt die 
Arbeitslosigkeit im Jahresdurch-
schnitt um 20.000 Personen, steigt 
im Jahresverlauf aber wieder an. 
Grund dafür ist der Anstieg des Er-
werbspersonenpotenzials durch die 
Zuwanderung von Flüchtlingen. 

 � Die Arbeitszeit je Erwerbstätigen 
sinkt um 0,1 Prozent; die Stunden-
produktivität steigt mit 0,3 Prozent 
schwächer als in den letzten Jahren.

Der Beschäftigungsaufschwung hat sich 
in Deutschland bis zuletzt fortgesetzt. Die 
Konjunktur war moderat aufwärts gerich-
tet, weltwirtschaftliche Risiken sorgten zu 
Jahresanfang aber für einen Dämpfer. Ge-
genwärtig stellt sich die Herausforderung, 
Flüchtlinge in den deutschen Arbeits-
markt zu integrieren. Die aktuelle IAB-
Prognose blickt auf die zu erwartenden 
Entwicklungen im Jahr 2016.

 � Die Wirtschaft wächst trotz  
 Dämpfer weiter

Betrachtet man die Entwicklung der  letzten 

Jahre, hält sich die Konjunktur in Deutsch-

land seit etlichen Quartalen auf gutem 

Durchschnitt. Wichtigste Wachstumsstütze 

bleibt der inländische Konsum. Weltwirt-

schaftlich bestehen dagegen Risiken durch 

die ökonomischen Probleme in Schwellen-

ländern wie China und Unsicherheit rund 

um die Konflikte in der Ukraine und im Na-

hen Osten. Die Konjunkturerwartungen in 

Deutschland gingen seit Jahresbeginn deut-

lich zurück.

Das außenwirtschaftliche Umfeld ist hete-

rogen. Die Eurozone hat die Rezession über-

wunden und wächst wieder moderat. Dies 

betrifft aber nicht alle Länder gleicherma-

ßen, und es bestehen weiterhin gravierende 

Probleme auf den Arbeitsmärkten und bei 

der Verschuldungssituation. Nach den Kri-

senszenarien um einen möglichen Euro-Aus-

tritt Griechenlands gibt es nun Unsicherheit 

über den Fortbestand des Schengen-Raums 

sowie den Verbleib Großbritanniens in der 

EU. Positiv entwickelte sich aber die Kon-

junktur in Großbritannien und Spanien. Der 

Aufschwung in den USA gerät bei schwa-

chen Industriedaten zunehmend in Gefahr. 

Im Gegensatz zur Europäischen Zentral-

bank hat die US-amerikanische Notenbank 

die Wende hin zu einer weniger expansiven 

Zinspolitik vollzogen. In Schwellenländern 

wie China, Brasilien und Russland sind 

schwerere wirtschaftliche Probleme zu ver-

zeichnen. In China sind die Wachstumsraten 
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vor dem Hintergrund einer notwendigen Neuaus-

richtung hin zu mehr Konsum und Dienstleistungen 

abgeflacht. Hinzu kommen die Krisenanfälligkeit des 

Banken- und Finanzsystems sowie Risiken durch den 

Abzug von Kapital nach der Zinswende in den USA. 

Die Börseneinbrüche spiegeln diese Probleme wider, 

sind aber angesichts des starken Auf und Ab der Kurse 

auch nicht überzubewerten.

Der deutsche Export ist seit 2014 besser in Gang 

gekommen. Allerdings sind die Exporterwartun-

gen seit Dezember 2015 wieder deutlich gefallen, 

befinden sich aber weiterhin im positiven Bereich. 

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten in manchen 

Schwellenländern sowie die internationalen Krisen 

stellen belastende Faktoren dar. Jedoch ist das Ge-

wicht etwa von Russland, der Ukraine und Griechen-

land in den deutschen Exporten begrenzt. Der schwa-

che Eurokurs begünstigt den Absatz im Ausland. Der 

deutsche Außenbeitrag hat in der Tendenz weiter 

zugelegt, obwohl von Deutschland mit seiner stabi-

len wirtschaftlichen Entwicklung eine kräftigere Im-

portnachfrage erwartet werden könnte. Der niedrige 

Ölpreis wirkt in Deutschland positiv, da Verbrauchern 

mehr Kaufkraft verbleibt und die Produktionskosten 

für Unternehmen sinken. Ölproduzierende Länder ge-

raten allerdings unter Druck, was die Weltwirtschaft 

schwächt.

Die Dynamik bei den Investitionen ist zwar insge-

samt etwas kräftiger geworden, über das Jahr 2015 

zeigten sich aber wieder Anzeichen der seit längerem 

anhaltenden Flaute. Grundsätzlich sind die Investi-

tionsbedingungen – unter anderem durch das außer-

ordentlich niedrige Zinsniveau – sehr günstig. Wäh-

rend dies für eine positive Entwicklung spricht, liegt 

die Kapazitätsauslastung nicht auf einem außerge-

wöhnlich hohen Niveau. Auch bestehen Risiken, dass 

die Investitionen durch weltwirtschaftliche Unsicher-

heiten gedämpft werden.

Der private Konsum zeigt bei steigender Beschäfti-

gung, wachsenden Reallöhnen und niedrigen Anlage-

zinsen eine kräftige Entwicklung. Der Konsumklima-

Index liegt weiter auf sehr hohem Niveau. Insgesamt 

erweist sich die Konsumnachfrage als wichtigste 

Stütze der Konjunktur. Auch die Staatsausgaben wir-

ken positiv, was noch durch die Ausgaben zur Versor-

gung der Flüchtlinge verstärkt wird. Der Handlungs-

spielraum entsteht durch steigende Steuereinnahmen 

und geringere Ausgaben für den Schuldendienst.

Insgesamt erwarten wir für 2016 ein Wachstum 

des realen BIP von 1,3 Prozent (Prognoseintervall 
±0,7 Prozentpunkte), wobei ein Kalendereffekt von 
+0,1 Prozentpunkten aufgrund der höheren Zahl von 

Arbeitstagen zu Buche schlägt. Die Prognosewerte 

sind in Tabelle 1 zusammengefasst, die Entwicklung 

seit 2009 wird in Abbildung 1 dargestellt. Die Berech-

nungen basieren auf dem integrierten Arbeitsmarkt-

modell IAB-IAM.

Wirtschaftsprognosen weisen grundsätzlich be-

trächtliche Unsicherheiten auf, was durch die Prog-

noseintervalle verdeutlicht wird. Risiken stellen vor 

allem die Finanzmarkt- und Wirtschaftsprobleme in 

China und anderen Schwellenländern und die welt-

weit schwache Entwicklung der Industrie dar. Dies 

wird durch das untere Prognoseband des BIP in Ab-

bildung 1 veranschaulicht. Das obere Band wäre 

hingegen relevant, wenn die weltwirtschaftlichen 

Unsicherheiten nicht zum Tragen kommen und die 

grundsätzlich günstigen Rahmenbedingungen zu ei-

ner kräftigeren Investitionsdynamik führen.

 � Der Arbeitsmarkt bleibt auf Kurs

Die Erwerbstätigkeit folgt seit knapp zehn Jahren ei-

nem Aufwärtstrend, mit kurzer Unterbrechung im Kri-

senjahr 2009. Nach dem starken Rückgang seit 2005 

entwickelte sich die Arbeitslosigkeit ab 2012 deutlich 

schwächer, ging aber im vergangenen Jahr moderat 

zurück. Dennoch sind strukturelle Probleme sichtbar. 

Dazu gehört beispielsweise, dass Arbeitslose mit ihrer 

Qualifikation oft nicht zu den Bedarfen der Betriebe 

passen oder regionale Diskrepanzen von Angebot und 

Nachfrage auftreten. Auch ist ein beträchtlicher Teil 

2015

Prognose 2016

Punkt-
prognose

Prognoseintervall

von bis

Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt

Veränderung gegenüber Vorjahr in % +  1,7 +  1,3 +  0,6 +  2,0

Erwerbstätige

Jahresdurchschnitte in 1.000 43.032 43.519 43.419 43.619

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 + 329 + 487 + 387 + 587

Arbeitslose

Jahresdurchschnitte in 1.000 2.795 2.775 2.845 2.705

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 -  104 - 20 +  50 - 90

Tabelle 1

Wirtschafts- und Arbeitsmarktentwicklung 2015 und 2016

Anmerkung: Der realisierte Wert wird mit einer Wahrscheinlichkeit von ⅔ innerhalb des  
Prognose intervalls liegen. Also wird z. B. die Arbeitslosigkeit im Jahresdurchschnitt 2016  
mit einer Wahrscheinlichkeit von ⅔ zwischen 2,71 Mio. und 2,85 Mio. Personen liegen.

Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistik der Bundesagentur für Arbeit;  
Berechnungen des IAB; Stand März 2016.  © IAB
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Veränderung der Ursprungswerte gegenüber Vorjahr

BIP Erwerbstätige Arbeitslose
Ist-Entwicklung 
Modellprognose 
Prognoseintervall
Jahresdurchschnitte

+ / - %

Abbildung 1

Entwicklungstendenzen von Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
und Arbeitsmarkt in Deutschland 2009 bis 2016
BIP in Mrd. Euro (preis-, saison- und kalenderbereinigte Quartalswerte) 
Erwerbstätige und Arbeitslose in 1.000 (saisonbereinigte Monatswerte)

 © IAB

Anmerkung zu den Prognoseintervallen: Zu jedem Zeitpunkt wird der realisierte Wert mit einer Wahrscheinlichkeit von ⅔ innerhalb des Bandes liegen.  
Also wird beispielsweise die Erwerbstätigkeit im Juni 2016 mit einer Wahrscheinlichkeit von ⅔ zwischen 43,40 Mio. und 43,62 Mio. Personen liegen.

Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistik der Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des IAB; Stand März 2016.
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der Arbeitslosen in der Grundsicherung sehr lange 

ohne Beschäftigung.

Dennoch befindet sich der deutsche Arbeitsmarkt 

in einer guten Grundverfassung. Dies zeigt sich un-

abhängig von der aktuellen konjunkturellen Lage: 

Die Beschäftigung reagiert seit der Krise 2009 relativ 

schwach auf das gesamtwirtschaftliche Auf und Ab 

(Klinger/Weber 2014).

Der Beschäftigungstrend hat sich auch mit der Ein-

führung des allgemeinen gesetzlichen Mindestlohns 

nicht wesentlich geändert. Zu Jahresbeginn 2015 kam 

es zwar zu einem deutlichen Rückgang der Minijobs, 

die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung setzte  

ihren kräftigen Aufwärtstrend aber fort. So dürfte 

etwa die Hälfte der betroffenen geringfügigen in sozi-

alversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse  

umgewandelt worden sein (vom Berge et al. 2016). 

Aktuelle Indikatoren, wie z. B. die Arbeitsuchenden-

meldungen in Branchen, die vom Mindestlohn be-

sonders betroffen sind, lassen für die kommenden 

Monate nicht auf nennenswerte Beschäftigungsver-

luste durch den Mindestlohn schließen. Gleiches gilt 

für eine Befragung in den Arbeitsagenturen, die unter 

den gegebenen Bedingungen für die nächsten drei 

Monate keine (und nur bei Minijobs begrenzte) Effek-

te erwarten. Aussagen zu längerfristigen Beschäfti-

gungswirkungen des Mindestlohns oder den Effekten 

im Falle einer Rezession (Weber 2015) lassen sich 

aber noch nicht treffen.

Aktuell stellt sich die Frage nach der Arbeitsmarktwir-

kung der drastisch gestiegenen Flüchtlingszuwande-

rung (vgl. Infokasten links unten). Dieser Personenkreis 

ist – z. B. durch die deutlich verkürzte Dauer des Ar-

beitsverbots – für Arbeitsmarkt und Fördermaßnah-

men relevant. Naturgemäß nehmen mit dem Eintritt 

ins Erwerbspersonenpotenzial dann auch Arbeitslos-

meldungen zu. Folglich rechnen wir für die Arbeitslo-

sigkeit trotz grundsätzlich günstiger Entwicklung mit 

Anstiegen im Verlauf des Jahres 2016. Wenn die Inte-

gration gelingt, liegt in der Flüchtlingszuwanderung 

mittel- und langfristig aber auch großes Potenzial für 

ein zusätzliches Beschäftigungsplus.

Trotz der im Jahresverlauf steigenden Arbeitslosig-

keit ergibt sich für den Jahresdurchschnitt 2016 eine 

geringfügige Abnahme um 20.000 auf 2,78 Mio. Per-

sonen (Prognoseintervall ±70.000). Die Arbeitsmarkt-

entwicklung der vergangenen Monate wurde auch 

durch das milde Winterwetter begünstigt.1 Für die 

nächsten drei Monate zeigt das IAB-Arbeitsmarkt-

barometer mit 100,4 Punkten allerdings noch keinen 

Anstieg der saisonbereinigten Arbeitslosigkeit. 

Besser als die Arbeitslosigkeit wird sich weiter-

hin die Erwerbstätigkeit entwickeln. Sowohl auf 

der Angebots- als auch auf der Nachfrageseite des 

Arbeitsmarktes wird es bergauf gehen. Der Arbeits-

kräftebedarf der Unternehmen ist nach wie vor hoch. 

Die Versorgung der Flüchtlinge dürfte unmittelbar 

zusätzlichen Personalbedarf zumindest im mittleren 

fünfstelligen Bereich schaffen. Das Erwerbspersonen-

potenzial, also das Angebot an Arbeitskräften, steigt 

bei hoher Zuwanderung trotz der negativen demo-

grafischen Entwicklung noch an. Für die Erwerbstä-

tigkeit erwarten wir im Jahresdurchschnitt 2016 eine 

Zunahme um 490.000 auf 43,52 Mio. Personen (Pro-

gnoseintervall ±100.000).

Abbildung 1 (Seite 3) und Tabelle A1 (Seite 8) zeigen 

die Entwicklung von Arbeitslosigkeit und Erwerbstä-

tigkeit im Zeitraum 2009 bis 2016.

Die Prognosebänder für die beiden Arbeitsmarktva-

riablen erfassen nicht nur die Arbeitsmarkteffekte von 

unvorhergesehenen Konjunkturentwicklungen. Darü-

ber hinaus spiegeln sie Unsicherheiten über weitere 

arbeitsmarktrelevante Einflussfaktoren wider. Hierzu 

zählen etwa der Verlauf von Zuwanderung und In-

tegration oder mögliche Arbeitsmarktwirkungen von 

Änderungen im gesetzlichen Rahmenwerk.

1 Vgl. http://doku.iab.de/arbeitsmarktdaten/Wettereffekte.xlsx

Auswirkungen der Flüchtlingszuwanderung

Die Wirkung der Flüchtlingszuwanderung auf den Arbeitsmarkt hängt von zahl-
reichen Parametern ab. Für 2016 wird eine Zuwanderung von 500.000 Asylsu-
chenden angenommen, nach 1,09 Mio. Registrierungen im EASY-System 2015. 
Nicht alle Flüchtlinge stellen einen Asylantrag, ein Teil (20 %) reist in andere 
Länder weiter bzw. entfällt z. B. durch Doppelerfassungen. Asylbewerber erhal-
ten nach drei Monaten beschränkten Arbeitsmarktzugang, die durchschnittliche 
Verfahrenslänge wird mit fünf Monaten angesetzt. Als Schutzquote werden 
75 Prozent angenommen, nach Abzug der Asylverfahren, die sich aus sonstigen, 
bspw. formalen, Gründen erledigen (10 %). Schließlich werden Annahmen für 
die Erwerbsfähigkeit (73 % aller Asylbewerber, 78 % der anerkannten) sowie die 
Erwerbsbeteiligung (30 % im Asylverfahren, nach Anerkennung 90 % für Män-
ner und 30 % für Frauen) getroffen. Berücksichtigt werden auch Chancen der 
Integration in Beschäftigung von 2 Prozent pro Monat sowie die Teilnahme an 
arbeitsmarktpolitischen und Integrationsmaßnahmen (nach Anerkennung 70 % 
der Personen mit Erwerbsbeteiligung für sechs Monate, davor 85 %). 

Auf dieser Basis ergibt sich aus einer modellhaften Berechnung monatlicher 
Verläufe ein Effekt der seit Jahresmitte 2015 erhöhten Flüchtlingszuwanderung 
auf die jahresdurchschnittliche Arbeitslosigkeit 2016 von +90.000 Personen. Die 
der Berechnung zugrunde liegenden Annahmen sind mit großen Unsicherheiten 
behaftet. Ihre Gültigkeit ist auch von politischen Rahmenbedingungen abhängig.

i
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 � Erwerbsformen:  
 Sozialversicherungspflichtige  
 Beschäftigung wächst kräftig

Seit 2006 steigt die Zahl der Erwerbstätigen Jahr für 

Jahr. Betrachtet man die einzelnen Erwerbsformen, 

zeigt sich ein differenziertes Bild: So nahm der An-

teil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

zu, während die übrigen Erwerbsformen (marginal 

Beschäftigte, Selbstständige und mithelfende Fami-

lienangehörige sowie Beamte) an Bedeutung verloren. 

Die dadurch entstandene Schere wird sich gemäß un-

serer Prognose im Jahr 2016 weiter öffnen (vgl. Ab-

bildung 2).

Im Jahr 2015 gingen 72 Prozent der Erwerbstäti-

gen einer sozialversicherungspflichtigen Voll- oder 

Teilzeitbeschäftigung nach. Seit 2005 war ihre Zahl 

um 17 Prozent auf 30,83 Mio. Personen gestiegen. 

Eine Rolle spielte zuletzt auch die Einführung des 

allgemeinen Mindestlohns. Dadurch wurden vormals 

geringfügige Beschäftigungsverhältnisse teilweise in 

sozialversicherungspflichtige Jobs umgewandelt. Für 

2016 rechnen wir mit einem deutlichen Zuwachs um 

680.000 Personen auf 31,51 Mio. Einen derart kräf-

tigen Anstieg gab es seit der Wiedervereinigung nur 

2011 – in der Erholungsphase nach der Finanz- und 

Wirtschaftskrise. 

Mit einem Anteil von 13 Prozent stellen die mar-

ginal Beschäftigten den zweitgrößten Teilbereich 

der Erwerbstätigen. Zu ihnen werden gemäß der 

Erwerbstätigenrechnung im Rahmen der Volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnung (VGR) ausschließlich 

geringfügig entlohnte bzw. ausschließlich kurzfristig 

Beschäftigte sowie Personen in Arbeitsgelegenheiten 

(1-Euro-Jobs) gezählt.2 Nach einem, vor allem durch 

den Mindestlohn bedingten, starken Rückgang um 

190.000 Minijobber im Jahr 2015 rechnen wir für 

2016 mit einem moderateren Abbau um 80.000 auf 

5,44 Mio. Personen. Weniger marginal Beschäftigte 

gab es zuletzt im Jahr 2003.

Im Jahr 2015 waren 10 Prozent bzw. 4,30 Mio. 

Personen selbstständig oder mithelfende Familien-

angehörige. Nachdem ihre Zahl bis 2012 tendenziell 

gewachsen war, ist sie seitdem rückläufig. Hier spielt 

neben dem anfänglichen Abbau des Gründungszu-

schusses auch die gute Arbeitsmarktlage eine Rolle, 

da sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ins-

besondere für (bisherige wie potenzielle) Solo-Selbst-

ständige eine Alternative darstellt. Für 2016 prognos-

tizieren wir für die Gruppe der Selbstständigen und 

mithelfenden Familienangehörigen einen weiteren 

Rückgang um 80.000 auf 4,22 Mio. Personen. Auch 

hier wird der tiefste Stand seit 2003 erreicht.

Die Zahl der Beamten geht seit Mitte der 1990er 

Jahre beständig zurück. Dies erklärt sich unter ande-

rem dadurch, dass ehemals staatliche Unternehmen 

privatisiert wurden und die öffentlichen Arbeitgeber 

Beamte durch Angestellte ersetzen. Daher erwarten 

wir trotz des derzeitigen Personalaufbaus im öffent-

lichen Dienst im Jahresdurchschnitt 2016 einen wei-

teren leichten Rückgang um gut 10.000 auf 1,99 Mio. 

Personen.

 � Branchen: Heterogene Entwicklung  
 im Dienstleistungsgewerbe

Innerhalb des Dienstleistungsgewerbes gibt es einer-

seits Branchen, die kräftig an Beschäftigung zulegen 

werden, andererseits aber auch solche, in denen diese 

stagnieren bzw. sogar leicht rückläufig sein wird (vgl. 

Tabelle 2 auf seite 6). So werden die Unternehmens-
dienstleister mit +170.000 und die Branche Handel, 
Verkehr, Gastgewerbe mit +160.000 im Jahr 2016 

weiterhin überdurchschnittliche Beschäftigungsge-

winne erzielen. Auch die Branche Öffentliche Dienst-
leister, Erziehung, Gesundheit wird mit +140.000 im 

nächsten Jahr nennenswert Personal aufbauen. Dies 

2 Die Abgrenzung unterscheidet sich von jener der „ausschließ-
lich geringfügig Beschäftigten“ in der Beschäftigungsstatistik 
der Bundesagentur für Arbeit.

Abbildung 2

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und übrige Erwerbsformen
1992 bis 2016, Quartalswerte, Personen in Mio. 

1) Beamte, marginal Beschäftigte, Selbstständige und mithelfende Familienangehörige.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Statistik der Bundesagentur für Arbeit,  
Berechnungen des IAB; Stand: März 2016.  © IAB
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liegt hauptsächlich am Ausbau der Kindertagesbe-

treuung und an der Alterung der Gesellschaft. Letzte-

re führt zu einer steigenden Nachfrage nach Gesund-

heitsdienstleistungen und somit zu einer Ausweitung 

der Beschäftigung z. B. in Senioreneinrichtungen und 

bei ambulanten Pflegediensten. 

Nach dem etwas überraschenden Rückgang der 

Arbeitnehmerzahlen in der Branche Information und 
Kommunikation im Zeitraum vom dritten Quartal 

2014 bis zum ersten Quartal 2015 war in den vergan-

genen drei Quartalen wieder eine Zunahme zu beob-

achten. Deshalb erwarten wir auch hier mit +20.000 

Beschäftigten ein überdurchschnittliches Plus im Jahr 

2016. Hinter dieser positiven Entwicklung steht auch 

der Trend zur „Industrie 4.0“, also zur Digitalisierung 

und Vernetzung von Produktionsprozessen. 

In der Branche Erbringung von Finanz- und Versi-
cherungsleistungen erwarten wir wie in den Jahren 

zuvor einen kleinen Beschäftigungsabbau. Dieser 

wird sich auch die nächste Zeit noch fortsetzen, bis 

die Konsolidierungsmaßnahmen im Bankensektor ab-

geschlossen sein werden.  

Das Produzierende Gewerbe ohne Baugewerbe 
konnte zuletzt 2012 im Vergleich zur Gesamtwirt-

schaft einen überdurchschnittlichen Zuwachs erzie-

len, danach verlor es jedoch deutlich an Boden. Die 

aktuellen Konjunkturindikatoren, wie etwa die Auf-

tragseingänge oder die Produktion, waren in den 

vergangenen Monaten ebenfalls rückläufig. Zwar ist 

die Produktion im Verarbeitenden Gewerbe im Januar 

deutlich gestiegen, allerdings dürfte dieser Anstieg 

zum großen Teil auf das milde Winterwetter zu-

rückzuführen sein. Für 2016 rechnen wir mit einem 

 – wenn auch unterdurchschnittlichen – Wachstum 

von 20.000 Arbeitnehmern. Beim Baugewerbe war in 

den vergangenen Jahren stets ein leicht unterdurch-

schnittliches Beschäftigungswachstum zu beobach-

ten. Für 2016 gehen wir jedoch aufgrund der aktuell 

gestiegenen Auftragseingänge und der nach wie vor 

niedrigen Zinsen für die Baufinanzierung von einem 

leicht überdurchschnittlichen Anstieg aus (+30.000 

Beschäftigte).  

 � Arbeitslosigkeit im SGB II und III:  
 Konträre Entwicklung

Im Rechtskreis SGB III, dem Versicherungssystem, 

sind vor allem Personen erfasst, die ihre Beschäfti-

gung erst kürzlich verloren haben. Im Allgemeinen 

sind SGB-III-Arbeitslose formal besser qualifiziert 

und stehen dem ersten Arbeitsmarkt näher als SGB-II- 

Arbeitslose. Dem Rechtskreis SGB II, der Grundsiche-

rung, gehört ein großer Teil des verfestigten Kerns der 

Arbeitslosigkeit an. Zudem befinden sich dort Perso-

nen, die z. B. wegen zu kurzer Beschäftigungszeiten 

keine Ansprüche an die Versicherung erworben haben, 

sowie Personen, deren Arbeitslosengeld durch weitere 

Leistungen ergänzt werden muss. 

 © IAB

2011 2012 2013 2014 2015 Prognose 2016

in 1.000 in 1.000
Veränderung 

in %
in 1.000

Veränderung 
in %

in 1.000
Veränderung 

in %
in 1.000

Veränderung 
in %

in 1.000
Veränderung 

in %

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 320 327 +2,27 333 +1,99 344 +3,30 349 +1,24 352 +0,99

Produzierendes Gewerbe  
ohne Baugewerbe 7.568 7.706 +1,83 7.751 +0,57 7.793 +0,54 7.818 +0,32 7.837 +0,25

Baugewerbe 1.876 1.900 +1,29 1.910 +0,55 1.931 +1,07 1.946 +0,82 1.978 +1,63

Handel, Verkehr, Gastgewerbe 8.498 8.609 +1,31 8.671 +0,71 8.771 +1,15 8.896 +1,43 9.057 +1,81

Information und Kommunikation 1.029 1.049 +1,94 1.074 +2,36 1.089 +1,35 1.076 -1,22 1.094 +1,69

Erbringung von Finanz- und 
Versicherungsleistungen 1.051 1.052 +0,09 1.051 -0,00 1.048 -0,36 1.044 -0,36 1.042 -0,18

Grundstücks- und Wohnungswesen 392 396 +1,02 398 +0,44 405 +1,76 410 +1,18 416 +1,55

Unternehmensdienstleister 4.532 4.631 +2,18 4.692 +1,32 4.803 +2,37 4.944 +2,91 5.111 +3,39

Öffentliche Dienstleister,  
Erziehung, Gesundheit 9.287 9.380 +1,01 9.474 +1,00 9.575 +1,06 9.690 +1,21 9.830 +1,45

Sonstige Dienstleister 2.462 2.449 -0,51 2.515 +2,68 2.547 +1,27 2.559 +0,46 2.583 +0,95

Gesamt 37.013 37.500 +1,32 37.870 +0,99 38.305 +1,15 38.730 +1,11 39.301 +1,47

Tabelle 2

Sektorale Entwicklung der Zahl der Arbeitnehmer 2011 bis 2016 
Jahresdurchschnittlicher Bestand in 1.000 Personen und Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Prozent

Quelle: Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IAB; Stand März 2016.
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Die beiden Rechtskreise unterscheiden sich deshalb 

fundamental: Zwischen März 2015 und Februar 2016 

fanden in jedem Monat durchschnittlich 14,9 Pro-

zent der SGB-III-Arbeitslosen eine neue Stelle auf 

dem ersten Arbeitsmarkt, im SGB II waren dies nur 

3,3 Prozent. Arbeitslose verblieben im Schnitt 18 Wo-

chen im Versicherungssystem, aber 55 Wochen in der 

Grundsicherung. Fast jeder Zweite im SGB II ist länger 

als ein Jahr arbeitslos (47,9 %; im Vergleich zu 11,0 % 

im SGB III). Die Arbeitslosigkeit im SGB II ist eher 

strukturell bedingt und reagiert deutlich schwächer 

und zeitverzögert auf die konjunkturelle Entwicklung.

Knapp ein Drittel aller Arbeitslosen ist im SGB III re-

gistriert. Im Februar 2016 betraf dies saisonbereinigt 

810.000 Personen. Im SGB II waren 1,91 Mio. Perso-

nen arbeitslos gemeldet. Im Vergleich zum Vorjahr ist 

die Arbeitslosigkeit zuletzt deutlich zurückgegangen, 

insgesamt profitierten aber die SGB-III-Arbeitslosen 

überproportional davon. Für das Jahr 2016 rechnen 

wir damit, dass sich der Abbau der SGB-III-Arbeits-

losigkeit fortsetzt, auch wenn sich dieser Trend kon-

junkturell bedingt verlangsamen wird. Im Gegensatz 

dazu wird die Arbeitslosigkeit im SGB II durch ver-

mehrte Arbeitslosmeldungen von Flüchtlingen zuneh-

men. In der Summe ergibt sich im Jahresdurchschnitt 

ein geringfügiger Abbau der Gesamtarbeitslosigkeit.

Die SGB-III-Arbeitslosigkeit wird im Vergleich 

zum Vorjahr um 50.000 auf jahresdurchschnittlich 

810.000 Personen sinken. Dieser Abbau entsteht zum 

Teil durch einen Bonus aus der bereits realisierten 

Entwicklung, da die SGB-III-Arbeitslosigkeit zum 

Jahreswechsel 2015/2016 bereits gesunken ist. Im 

Jahresverlauf wird sich die SGB-III-Arbeitslosigkeit 

konjunkturell bedingt nur noch leicht verringern. 

In der Grundsicherung rechnen wir mit einer Zu-

nahme der Arbeitslosigkeit um 30.000 Personen. Die 

gesetzlichen Regelungen zum Asylverfahren und zur 

sozialen Sicherung bedingen, dass fast alle arbeitslos 

gemeldeten Flüchtlinge im Rechtskreis SGB II betreut 

werden. Dieser Effekt überlagert die ansonsten wei-

terhin positive Entwicklung in der Grundsicherung. 

Somit werden im Jahresdurchschnitt 2016 rund 

1,97 Mio. Arbeitslose im SGB II betreut. Insgesamt 

führt dies dazu, dass die SGB-II-Quote an der gesam-

ten Arbeitslosigkeit um 1,6 Punkte auf 70,9 Prozent 

zunimmt. Dieser Anstieg entspricht einem Trend, der 

bereits seit zwei Jahren anhält.

 � Erwerbspersonenpotenzial: Zuwan-  
 derung dominiert die Entwicklung

Noch stärker als in den vergangenen Jahren beein-

flusst die Zuwanderung das Erwerbspersonenpotenzial. 

Aus der Wanderungsstatistik des Statistischen 

Bundesamtes liegen für 2015 noch keine Zahlen zum 

gesamten Zuwanderungsgeschehen vor.3 Anzuneh-

men ist jedoch ein leichtes Abflauen der Zuwande-

rung aus den meisten EU-Staaten. Dagegen haben 

die Zuzüge von Flüchtlingen ein historisches Hoch 

erreicht: Das Bundesamt für Migration und Flücht-

linge (BAMF 2016) meldet für 2015 1,09 Mio. regis-

trierte Flüchtlinge im EASY-System. Für das Jahr 2016 

gehen wir noch einmal von einer Asylzuwanderung 

von 500.000 Personen aus. Unter Berücksichtigung 

der zeitlichen Verteilung des Grenzübertritts im Jahr 

2015, der Weiterreise, Rückkehr oder auch Abschie-

bung von Flüchtlingen, der rechtlichen Aspekte hin-

sichtlich der Arbeitsaufnahme sowie der geringen 

Erwerbsbeteiligung von Frauen in den Haupther-

kunftsländern dürfte die Flüchtlingszuwanderung das 

Erwerbspersonenpotenzial im Jahr 2015 um 40.000 

erhöht haben. 2016 werden jedoch viele der im Vor-

jahr nach Deutschland gekommenen Flüchtlinge für 

den Arbeitsmarkt relevant. Deshalb schätzen wir für 

das laufende Jahr einen Flüchtlingseffekt auf das Er-

werbspersonenpotenzial, der sich auf weitere 390.000 

Personen beläuft (zur Methodik s. Fuchs/Weber 2015). 

Für die übrige Zuwanderung (EU-Staaten plus Dritt-

Staaten) nehmen wir einen Wanderungssaldo von 

300.000 Personen an. Unter Berücksichtigung des 

Erwerbsverhaltens steigt das Erwerbspersonenpoten-

zial dadurch um 130.000 Arbeitskräfte. In der Summe 

ergibt sich ein jahresdurchschnittlicher Wanderungs-

effekt, der das Erwerbspersonenpotenzial 2016 um 

520.000 Arbeitskräfte erhöht. 

Angesichts weitgehend unveränderter demografi-

scher Rahmenbedingungen würde die Alterung der 

Bevölkerung das Erwerbspersonenpotenzial – isoliert 

betrachtet – im Jahr 2016 um 310.000 Arbeitskräfte 

reduzieren (nach -300.000 im Jahr 2015). 

Aus der weiterhin steigenden Erwerbsbeteiligung 

von Frauen und Älteren resultiert in diesem Jahr ein 

Lesen Sie weiter auf Seite 10

3 Eine nach Redaktionsschluss erschienene Meldung des Statisti-
schen Bundesamtes stützt unsere Wanderungsannahme für das 
Jahr 2015.
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Tabelle A1

Entwicklung von Wirtschaft und Arbeitsmarkt 2009 bis 2016

2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015
Prognose

2016

A. Die Nachfrage nach Arbeitskräften

Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt  
Veränderung gegenüber Vorjahr in %

-  5,6 +  4,1 +  3,7 +  0,4 +  0,3 +  1,6 +  1,7 +  1,3

Stundenproduktivität  
Veränderung gegenüber Vorjahr in %

-  2,6 +  2,5 +  2,1 +  0,5 +  0,7 +  0,4 +  0,6 +  0,3

Arbeitsvolumen  
Veränderung gegenüber Vorjahr in %

-  3,1 +  1,6 +  1,6 -  0,1 -  0,4 +  1,2 +  1,1 +  1,0

Durchschnittliche Jahresarbeitszeit 
Veränderung gegenüber Vorjahr in %

-  3,2 +  1,3 +  0,2 -  1,3 -  1,0 +  0,3 +  0,3 -  0,1

Er
w

er
bs

tä
tig

e

Veränderung gegenüber Vorjahr in % +  0,1 +  0,3 +  1,4 +  1,2 +  0,6 +  0,9 +  0,8 +  1,1

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 +  36 + 128 + 557 + 483 + 268 + 375 + 329 + 487

Jahresdurchschnitte in 1.000 40.892 41.020 41.577 42.060 42.328 42.703 43.032 43.519

davon: Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte in 1.000

27.729 28.008 28.687 29.341 29.713 30.197 30.829 31.509

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in 1.000 -  18 + 280 + 679 + 654 + 372 + 484 + 632 + 681

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in % -  0,1 +  1,0 +  2,4 +  2,3 +  1,3 +  1,6 +  2,1 +  2,2

Nachrichtlich:  
Kurzarbeiter in 1.000

1.144 503 148 111 124 94 91 98

B. Das Angebot an Arbeitskräften

Erwerbspersonenpotenzial1)

       Jahresdurchschnitte in 1.000
45.344 45.230 45.335 45.214 45.439 45.773 45.867 46.222

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 -  80 - 114 + 105 - 121 + 225 + 334 +  94 + 355

C. Die Arbeitsmarktbilanz

Ar
be

its
lo

se

Jahresdurchschnitte in 1.000 3.415 3.239 2.976 2.897 2.950 2.898 2.795 2.775

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 + 156 - 176 - 262 -  79 +  53 -  52 - 104 -  20

Arbeitslosenquoten 
in % aller zivilen Erwerbspersonen 8,2 7,7 7,1 6,8 6,9 6,7 6,4 6,3

davon: SGB III in 1.000 1.190 1.076 893 902 970 933 859 809

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in 1.000 + 183 - 114 - 183 +  10 +  67 -  36 -  75 -  50

SGB II in 1.000 2.225 2.163 2.084 1.995 1.981 1.965 1.936 1.966

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in 1.000 -  27 -  62 -  79 -  89 -  14 -  16 -  29 +  30

Anteil SGB II in % 65,1 66,8 70,0 68,9 67,1 67,8 69,3 70,9

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in %-Punkten -   4,0 +   1,6 +   3,2 -   1,2 -   1,7 +   0,7 +   1,5 +   1,6

St
ill

e 
Re

se
rv

e

Jahresdurchschnitte in 1.000 1.354 1.389 1.359 930 929 980 885 806

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 - 196 +  35 -  30 - 429 -   1 +  51 -  95 -  79

davon: Stille Reserve im engeren Sinn 
in 1.000 437 471 561 233 235 295 209 88

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in 1.000 - 204 +  34 +  90 - 328 +   3 +  59 -  86 - 121

Stille Reserve in Maßnahmen 

in 1.000
917 918 798 697 693 685 676 718

Veränderung gegenüber Vorjahr  
in 1.000 +   8 +   1 - 120 - 101 -   4 -   8 -   9 +  42

Abweichungen zu den Summen kommen durch Rundung zustande.
1) Das Erwerbspersonenpotenzial setzt sich zusammen aus Erwerbstätigen, Erwerbslosen nach ILO und „Stiller Reserve (inkl. arbeitsuchender Nichterwerbspersonen).

Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistik der Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des IAB; Stand März 2016.   © IAB
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Tabelle A2

Durchschnittliche Arbeitszeit und ihre Komponenten 2009 bis 2016

2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015
Prognose

2016
A. Beschäftigte Arbeitnehmer

Pe
rs

on
en

Beschäftigte Arbeitnehmer 1.000 36.407  36.533  37.014  37.500  37.869  38.306  38.732  39.301  
darunter:  Vollzeit 1.000 22.902  22.825  22.918  23.230  23.288  23.534  23.917  24.294  
                reguläre Teilzeit 1.000 7.432  7.764  8.268  8.572  8.842  9.063  9.294  9.562  
                marginal Beschäftigte1) 1.000 6.073  5.944  5.828  5.698  5.738  5.708  5.522  5.445  
Teilzeitquote % 37,1  37,5  38,1  38,1  38,5  38,6  38,3  38,2  
Personen mit Nebenjobs 1.000 2.277  2.333  2.461  2.563  2.676  2.761  2.838  2.945  

Ar
be

its
ze

itk
om

po
ne

nt
en

 u
nd

 -
ef

fe
kt

e

Kalendertage Tage 365  365  365  366  365  365  365  366  
Samstage und Sonntage Tage 104  104  105  105  104  104  104  105  
Feiertage Tage 9,4  8,0  8,3  11,4  12,0  11,8  9,4  9,3  
Potenzielle Arbeitstage Tage 251,6  253,0  251,7  249,6  249,0  249,2  251,6  251,7  
Wochenarbeitszeit Vollzeit Std. 37,78   37,93   37,98   37,91   38,03   38,07   38,07   38,07   
                               Teilzeit Std. 15,25  15,31  15,36  15,49  15,71  15,91  15,86  15,98  
Wochenarbeitszeit (alle Beschäftigten) Std. 29,42  29,44  29,36  29,38  29,44  29,52  29,58  29,64  
Tarifliche/betriebsübliche Arbeitszeit Std. 1.480,5  1.490,0  1.478,0  1.467,0  1.466,2  1.471,8  1.488,3  1.491,8  
Urlaub und sonstige Freistellungen Tage 30,7  30,7  30,7  30,8  31,3  31,2  31,2  31,2  
darunter: tariflicher Regelurlaub Tage 29,3  29,3  29,3  29,4  29,7  29,8  29,8  29,8  
Krankenstand der Personen % 3,50   3,71   3,84   3,71   3,83   3,79   3,97   4,02   
Krankenstand in Arbeitstagen Tage 8,8  9,4  9,7  9,3  9,5  9,4  10,0  10,1  
Krankenstand in Arbeitsstunden Std. 51,8  55,2  56,8  54,5  56,2  55,7  59,0  60,0  
Effektive Arbeitstage ohne Urlaub  
und Krankenstand Tage 212,1  213,0  211,3  209,6  208,1  208,6  210,4  210,3  

Bezahlte Überstunden je Arbeitnehmer Std. 18,5   20,3   24,8   22,9   21,0   20,8   21,1   20,0   
Bezahltes Überstundenvolumen Mio. Std. 673  742  916  858  794  798  816  786  
Unbezahlte Überstunden je Arbeitnehmer Std. 30,7  31,6  32,4  27,7  25,9  25,9  25,7  25,7  
Unbezahltes Überstundenvolumen Mio. Std. 1.119  1.153  1.201  1.038  982  993  997  1.011  
Saldenveränderung Arbeitszeitkonten Std. -  9,5  +  1,0  +  5,2  +  0,1  -  2,6  -  0,8  +  0,7  -  0,5  
Kurzarbeiter 1.000 1.144 503 148 111 124 94 91 98 
Arbeitsausfall je Kurzarbeiter % 28,0  34,2  39,4  39,9  40,5  42,7  43,2  42,8  
Arbeitsausfall je Kurzarbeiter Std. 398,0  488,8  555,2  554,4  559,3  588,6  598,9  593,0  
Ausfallvolumen Mio. Std. 455 246 82 62 69 55 55 58 
Kurzarbeitereffekt Std. 12,5  6,7  2,2  1,6  1,8  1,4  1,4  1,5  
Ausfall durch Arbeitskampf Std. 0,01  0,00  0,01  0,02  0,03  0,03  0,03  0,03  
Ausgleich für Kalendereinflüsse Std. -  3,4  -  8,1  -  3,3  +  3,9  +  6,1  +  5,4  -  3,0  -  3,4  

Ta
ts

äc
hl

ic
he

 J
ah

re
sa

rb
ei

ts
ze

it

Arbeitszeit Voll- und Teilzeit Std. 1.271,9  1.292,2  1.297,8  1.284,6  1.274,1  1.281,5  1.287,5  1.286,9  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,7  +  1,6  +  0,4  -  1,0  -  0,8  +  0,6  +  0,5  -  0,0  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 46.306  47.208  48.037  48.173  48.249  49.089  49.867  50.576  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,6  +  1,9  +  1,8  +  0,3  +  0,2  +  1,7  +  1,6  +  1,4  
Arbeitszeit Vollzeit Std. 1.635,8  1.663,5  1.677,5  1.656,4  1.645,4  1.651,5  1.656,5  1.652,2  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,0  +  1,7  +  0,8  -  1,3  -  0,7  +  0,4  +  0,3  -  0,3  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 37.463  37.971  38.446  38.479  38.318  38.867  39.617  40.138  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  4,6  +  1,4  +  1,3  +  0,1  -  0,4  +  1,4  +  1,9  +  1,3  
Arbeitszeit Teilzeit Std. 654,9  673,8  680,4  679,4  681,0  692,0  691,8  695,6  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  2,5  +  2,9  +  1,0  -  0,1  +  0,2  +  1,6  -  0,0  +  0,5  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 8.845  9.236  9.591  9.695  9.929  10.222  10.250  10.439  
Veränderung gegenüber Vorjahr % +  0,7  +  4,4  +  3,8  +  1,1  +  2,4  +  3,0  +  0,3  +  1,8  
Arbeitszeit in Nebenjobs Std. 276,2 273,6 255,0 238,5 233,0 230,7 224,2 222,4 
Arbeitsvolumen Mio. Std. 629 638 628 611 624 637 636 655 
Nebenerwerbstätigkeitseffekt Std. 17,3 17,5 17,0 16,3 16,5 16,6 16,4 16,7
Arbeitszeit einschl. Nebenjobs Std. 1.289,2  1.309,7  1.314,8  1.300,9  1.290,5  1.298,1  1.303,9  1.303,6  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,8  +  1,6  +  0,4  -  1,1  -  0,8  +  0,6  +  0,4  -  0,0  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 46.937  47.845  48.665  48.785  48.871  49.726  50.503  51.232  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,6  +  1,9  +  1,7  +  0,2  +  0,2  +  1,7  +  1,6  +  1,4  
Nachrichtlich: Arbeitstage-Effekt % -  0,0  +  0,6  -  0,5  -  0,8  -  0,2  +  0,1  +  0,9  +  0,0  
                      Tägliche Arbeitszeit % -  3,7  +  1,0  +  0,9  -  0,2  -  0,6  +  0,5  -  0,5  -  0,1  

B. Selbstständige und Mithelfende
Personen 1.000 4.485 4.487 4.563 4.560 4.459 4.397 4.300 4.219 
Arbeitszeit Std. 2.050,5  2.043,0  2.025,9  1.986,9  1.966,3  1.961,0  1.975,7  1.982,6  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  0,2  -  0,4  -  0,8  -  1,9  -  1,0  -  0,3  +  0,8  +  0,3  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 9.196  9.167  9.244  9.060  8.768  8.622  8.496  8.364  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  0,6  -  0,3  +  0,8  -  2,0  -  3,2  -  1,7  -  1,5  -  1,6  

C. Erwerbstätige
Personen 1.000 40.892 41.020 41.577 42.060 42.328 42.703 43.032 43.519 
Arbeitszeit Std. 1.372,7  1.389,9  1.392,8  1.375,3  1.361,7  1.366,4  1.371,0  1.369,4  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,2  +  1,3  +  0,2  -  1,3  -  1,0  +  0,3  +  0,3  -  0,1  
Arbeitsvolumen Mio. Std. 56.133  57.013  57.909  57.845  57.639  58.349  58.999  59.595  
Veränderung gegenüber Vorjahr % -  3,1  +  1,6  +  1,6  -  0,1  -  0,4  +  1,2  +  1,1  +  1,0  

  © IAB

1) Ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigte, ausschließlich kurzfristig Beschäftigte und Beschäftigte in Arbeitsgelegenheiten, sog. 1-Euro-Jobs, werden in der  
 Erwerbstätigenrechnung der VGR unter den „marginal Beschäftigten” zusammengefasst.

Quelle: IAB-Arbeitszeitrechnung; Stand März 2016.
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Effekt von 150.000 zusätzlichen Arbeitskräften (2015: 

+160.000). Dabei vermindert die seit Mitte 2014 gel-

tende „Rente mit 63“ das Erwerbspersonenpotenzial 

2016 um weitere 80.000 Personen gegenüber 2015. 

Zusammengenommen folgt aus demografischer Ent-

wicklung, Erwerbsbeteiligung und Migration eine Zu-

nahme des Erwerbspersonenpotenzials um 360.000 

im Jahr 2016. Damit steigt nach unserer Prognose 

das Erwerbspersonenpotenzial Deutschlands erneut 

und erreicht mit 46,22 Mio. Erwerbspersonen ein nie 

dagewesenes Niveau.

 � Stille Reserve: Beschäftigungsanstieg 
 bewirkt Rückgang

Die gesamte Stille Reserve nimmt im Jahr 2016 um 

80.000 Menschen ab und beträgt im Jahresdurch-

schnitt 810.000 Personen.

Dieser Rückgang betrifft nur die Stille Reserve im 

engeren Sinn. Dazu zählen insbesondere entmutig-

te Personen, die die Arbeitsuche aufgegeben haben, 

aber bei sehr guter Arbeitsmarktlage eine Arbeit auf-

nehmen möchten. Isoliert betrachtet würden Flücht-

linge, die noch nicht unmittelbar am Arbeitsmarkt 

aktiv sind, zu einer Erhöhung der Stillen Reserve im 

engeren Sinn führen. Allerdings werden diese Effekte 

durch die günstige Beschäftigungsentwicklung mehr 

als kompensiert. Diese bewirkt im Jahr 2016 einen 

Rückgang der Stillen Reserve im engeren Sinn um 

120.000 Menschen.

Die Stille Reserve in Maßnahmen umfasst Perso-

nen, die an arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen 

teilnehmen, aber nicht – wie beispielsweise Beschäf-

tigte mit 1-Euro-Jobs – erwerbstätig sind. Vor allem 

der deutliche Anstieg der Zahl von Flüchtlingen, die 

Sprach- und Integrationskurse absolvieren, führt im 

Jahresdurchschnitt 2016 dazu, dass die Stille Reser-

ve in Maßnahmen um 40.000 auf insgesamt 720.000 

Personen zunimmt. Hierbei steigen auch die Teilneh-

merzahlen an der Förderung der beruflichen Weiter-

bildung und an Maßnahmen zur Aktivierung und Ein-

gliederung moderat. 

 � Arbeitszeit 2016: In der Summe  
 ändert sich wenig

Die Jahresarbeitszeit der beschäftigten Arbeitnehmer 

beläuft sich 2016 ähnlich wie im Vorjahr auf 1.304 

Stunden, weil sich die Veränderungen der einzelnen 

Arbeitszeitkomponenten in der Summe aufheben (vgl. 

Abbildung 3).

Die Zahl der potenziellen Arbeitstage entspricht 

2016 nahezu dem Vorjahresstand, sodass kein nen-

nenswerter Kalendereffekt zu Buche schlägt. Die 

tarifliche bzw. betriebsübliche Wochenarbeitszeit 

der Vollzeitbeschäftigten liegt unverändert bei 

durchschnittlich 38,07 Stunden, dagegen steigt die 

durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit der Teil-

zeitbeschäftigten auf 15,98 Stunden. Dies ist auf Än-

derungen in der Binnenstruktur der Teilzeitbeschäf-

tigten zurückzuführen: Gegenüber 2015 gibt es mehr 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und weni-

ger Minijobber. Der Minijob-Anteil an allen Teilzeit-

beschäftigten sinkt 2016 um einen Prozentpunkt auf 

36,3 Prozent. In der Summe ergibt sich daraus für alle 

Beschäftigten eine etwas längere durchschnittliche 

Wochenarbeitszeit von 29,64 Stunden. Die Ansprüche 

auf tariflichen Regelurlaub liegen im Jahr 2016 mit 

29,8 Tagen unverändert auf dem Stand des Vorjahres. 

Im Zuge der leicht gedämpften Wachstumsaussich-

ten leisten die konjunkturellen Komponenten Kurzar-

beit, Überstunden und Arbeitszeitkonten einen nega-

tiven Beitrag zur Arbeitszeitentwicklung. Nach gut 

40.000 Personen im Vorjahr erhalten in diesem Jahr 
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Abbildung 3

Beitrag der einzelnen Komponenten zur Entwicklung der Arbeitszeit  
der Beschäftigten im Jahr 2016
Effekt auf die Veränderung der Jahresarbeitszeit in Stunden

Anmerkung: Nicht jeder Komponentenbeitrag kann direkt aus der Tabelle A2 abgeleitet werden. 
1) Arbeitstageeffekt plus Ausgleich für Kalendereinflüsse. 
2) Wirkung einer Veränderung der Beschäftigtenstruktur auf die Arbeitszeit.
Quelle: IAB-Arbeitszeitrechnung; Stand März 2016.  © IAB
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Gesamtveränderung der Jahresarbeitszeit 2016: - 0,3 Stunden (-0,0 %)

rund 50.000 Personen konjunkturelles Kurzarbeiter-

geld. Zusammen mit Saison- und Transferkurzarbeit, 

die in etwa auf Vorjahresniveau verbleiben, rechnen 

wir insgesamt mit 100.000 Kurzarbeitern im Jahres-

schnitt 2016 (+10.000), wobei der durchschnittliche 

Arbeitsausfall 43 Prozent betragen dürfte.

Die bezahlten Überstunden nehmen gemäß ihrem 

längerfristigen Trend und auch konjunkturbedingt 

in diesem Jahr um 1,1 Stunden auf 20,0 Stunden 

pro Arbeitnehmer ab. Demgegenüber reagieren die 

unbezahlten Überstunden kaum auf die Konjunktur 

und verbleiben mit durchschnittlich 25,7 Stunden auf 

Vorjahresniveau.

Arbeitnehmer, deren Mehrarbeit auf Arbeitszeit-

konten erfasst und daher nicht den bezahlten oder 

unbezahlten Überstunden zugerechnet wird, redu-

zieren in konjunkturell schwächeren Phasen ten-

denziell ihre Arbeitszeit und greifen dabei auf zuvor 

aufgebautes Guthaben zurück. Nachdem die Sal-

denbewegungen dieser Guthaben in den Vorjahren 

wenig Dynamik aufwiesen, werden die Zeitguthaben 

im laufenden Jahr um 0,5 Stunden pro Arbeitnehmer  

geringfügig abgebaut. Nach dem vorjährigen Gutha-

benaufbau hat dies einen Effekt von -1,2 Stunden auf 

die Arbeitszeitänderung im Vergleich zum Vorjahr.

Ausgehend von zuletzt gestiegenen Krankenstands-

quoten erwarten wir auch im Jahresschnitt 2016 ei-

nen etwas höheren Krankenstand als im Vorjahr. Die 

Quote von 4,0 Prozent bedeutet einen Arbeitsausfall 

von 60,0 Stunden pro Arbeitnehmer (+1,0 Stunden).

Aus dem Zusammenspiel dieser Arbeitszeitkompo-

nenten, der Anzahl mehrfach Beschäftigter und dem 

Verhältnis von Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten 

bestimmt sich die durchschnittliche Jahresarbeits-

zeit aller Arbeitnehmer. Die Tendenz zu Mehrfachbe-

schäftigungen hält an und der Anteil der Nebenbe-

schäftigten an allen Arbeitnehmern steigt 2016 auf 

7,5 Prozent. Weil die Beschäftigung in Teilzeit auch 

2016 durch einen weiteren Rückgang bei den Mini-

jobbern etwas schwächer wächst als die Vollzeitbe-

schäftigung, sinkt die Teilzeitquote erneut: Der Anteil 

teilzeitbeschäftigter Personen nimmt gegenüber dem 

Vorjahresniveau um 0,1 Prozentpunkte auf 38,2 Pro-

zent ab. 

Die Arbeitszeit der Selbstständigen und mithelfen-

den Familienangehörigen steigt 2016 nur leicht um 

0,3 Prozent. Durch den sinkenden Anteil der Selbst-

ständigen und mithelfenden Familienangehörigen 

an allen Erwerbstätigen nimmt die durchschnittli-

che Arbeitszeit aller Erwerbstätigen im Jahr 2016 

um 0,1 Prozent auf 1.369 Stunden ab. Das gesamt-

wirtschaftliche Arbeitsvolumen – das Produkt aus 
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durchschnittlicher Arbeitszeit und Anzahl der Er-

werbstätigen – erreicht 2016 durch die fortdauernde 

Zunahme der Erwerbstätigenzahl mit 59,6 Mrd. Stun-

den den höchsten Stand seit 1992. Dies entspricht 

einer Zunahme des Arbeitsvolumens um 1,0 Prozent 

gegenüber dem Vorjahr (vgl. Tabelle A2 auf Seite 9). 

Bei einem BIP-Wachstum von 1,3 Prozent fällt das 

Wachstum der Stundenproduktivität der Erwerbstä-

tigen in diesem Jahr schwächer aus als 2015 (0,3 %, 

vgl. Tabelle A1 auf Seite 8). 

 � Fazit

Trotz der oft krisenhaft anmutenden Nachrichtenlage 

zeigt die vorliegende Prognose überwiegend günstige 

Aussichten für den Arbeitsmarkt in Deutschland. 

Die Integration von Flüchtlingen wird auf abseh-

bare Zeit eine zentrale, aber nicht die einzige, Her-

ausforderung darstellen. Ausbildung und Erwerbs-

tätigkeit sind dabei entscheidende Hebel, um auch 

gesellschaftliche Integration zu erreichen. Zunächst 

muss die Vermittlung sprachlicher Fähigkeiten hohe 

Priorität haben. Sodann wird es auf berufsbefähigen-

de Qualifikationen ankommen. Besondere Schwie-

rigkeiten ergeben sich hier, weil qualifikatorische 

Abschlüsse oft nicht formal nachgewiesen werden 

können und die Ausbildungen länderspezifisch sind. 

Neben der Praxis bei der Anerkennung von Abschlüs-

sen kommt also der Kompetenzfeststellung hohe Be-

deutung zu. Ein Schlüssel zur Integration liegt darin, 

Fähigkeiten zu erkennen, sie durch notwendige Wei-

terqualifizierungen zu ergänzen und schließlich zu 

zertifizieren. Sinnvoll ist hier eine enge Kooperation 

mit Betrieben, etwa durch probeweise Einbeziehung 

in konkrete Arbeitsabläufe. Und unbedingt notwen-

dig für eine nachhaltige Integration ist es, Motivation 

und Anreize für Flüchtlinge zu schaffen, eine Ausbil-

dung zu absolvieren, statt sich sofort auf niedrigqua-

lifizierte Jobs einzulassen.

In den vergangenen Jahren konnte die Beschäftigung 

nur deshalb so stark steigen, weil sehr viele Men-

schen nach Deutschland zuwanderten. Der deutsche 

Arbeitsmarkt ist also grundsätzlich in der Lage, auch 

mehrere hunderttausend Erwerbspersonen pro Jahr 

zu integrieren. Es liegt allerdings auf der Hand, dass 

die Voraussetzungen dafür im Falle der Flüchtlinge 

nicht von Beginn an durchgängig gegeben sein kön-

nen. Der Weg zum Erfolg führt also darüber, diese Vo-

raussetzungen in Deutschland zu erarbeiten. Das er-

fordert Engagement, Flexibilität und auch zusätzliche 

Investitionen. Letztere sind umso wichtiger, bedenkt 

man, dass andere Punkte auf der politischen Agenda 

 – wie der Abbau der Langzeitarbeitslosigkeit und die 

Digitalisierung der Wirtschaft – nichts an Relevanz 

und Dringlichkeit verloren haben.
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